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In der „Hias“-Abteilung der Kultussemeinde 


Die von dem jüdischen Publikum kurz- 
weg „Hias“ benannte Abteilung der Isra- 
elitischen Kultusgemeinde in Wien wurde 
im Juni 1938, also zu einer Zeit begründet, 
als das Problem der jüdischen Emigration 
überhaupt und jener nach Amerika insbe- 
sondere Aktualität erlangte und der 
Wiener Israelitischen Kultusgemeinde die 
Aufgabe zufiel, diese Bewegung als Gan- 
zes zu organisieren und außerdem jedem 
einzelnen Interessenten der Auswanderung 
mit Rat und positiver Hilfe jeder Art an 
die Hand zu gehen. Zu diesem Zweck 
wurde eine spezielle Abteilung geschaffen, 
die ebenso mit der „Hias“ (Hebrew Im- 
migration Aid Society) genannten großen 
jüdischen Organisation für Emigrantenhilfe 
in New York, die in allen größeren Städten 
Nordamerikas, wie Chicago, Boston, San 
Francisco, Philadelphia, Washington usw., 
ihre Abteilungen hat, wie auch mit ver- 
schiedenen anderen dort bestehenden jüdi- 
schen Organisationen in Verbindung zu 
treten hatte. Diese Abteilung war somit 
nie Filiale oder Vertretung der amerikani- 
schen „Hias“, wenn sie auch vom Pub- 
Iikum nach dieser immer benannt wurde 
und wird, und hatte eben nur die beson- 
gie Aufgabe, bei jener zu intervenieren, 

obei ihre Agenden von allem Anfang an 
“ı verschiedene Richtungen gingen. 


Im Jahre 1938, als bei dem ersten Ein- 
setzen der Emigrationsbewegung der 
größte Zudrang herrschte, handelte es sich 
zunächst darum, durch die „Hias“-Abteilun- 
gen in Amerika Affidavits zu beschaffen. 
Jede Partei erhielt den sogenannten Inter- 
ventionsbogen, auf dem sie ebenso ihre 
eigenen Personaldaten wie jene ihrer Fa- 
milienmitglieder, die zugleich eine Aus- 
wanderung nach USA. anstrebten, und 
überdies die Anschriften ihrer Verwandten 
oder Freunde anzugeben hatte, von denen 
sie sich die Beschaffung des Affidavits er- 
hoffte, respektive an die sie sich seinerzeit 
bereits wegen eines solchen, wenn auch 
ohne Erfolg, gewandt hatte. Um den Par- 
teien das Auffinden dieser ihrer Ver- 
wandten oder Freunde in Amerika zu er- 
leichtern, wurden von der Kultusgemeinde 
Adreßbücher der meisten nordamerikani- 
schen Metropolen beschafft und den Par- 
teien zum Nachschlagen zur Verfügung ge- 
stellt. Es sind dies 


24 Bände Telephonbücher aller gröferen 
Städte Nordamerikas, 


vor allem New Yorks mit seinen sämtli- 
chen Stadtteilen, zu deren Einsichtnahme 
früher, zur Zeit, als der Andrang am größ- 
ten war, ein eigenes Bürolokal gehalten 
werden mußte, das ununterbrochen fre- 
quentiert war. Hunderte von Parteien 
konnten auf Grund dieses Adressenma- 
terials ihre Freunde und Verwandten in 
Amerika ausfindig machen und sich an sie 
wegen eines Affidavits wenden; manche 
schrieben auf gut Glück an ihnen gänzlich 
Unbekannte, beziehungsweise an ihre Na- 
mensvettern und vermeintlichen Ver- 
wandten und erhielten von ihnen zu ihrer 
freudigsten Überraschung Affidavits. 


Auf Grund der von den Parteien der 
Abteilung gelieferten Daten fing nun von 
Wien eine Korrespondenz mit der „Hias“ 
in Amerika an, die durch ihre Abgesandten 
an Ort und Stelle bei den bezeichneten 
Personen intervenieren ließ. In Beantwor- 
tung jedes einzelnen Ersuchsschreibens 
wegen Intervention kam ein Bericht der 
„Hias“, in dem mitgeteilt wurde, daß das 
gewünschte Affidavit bereits an die Kul- 
tusgemeinde, an das amerikanische Kon- 
sulat oder an die Partei selbst abgegangen 


sei, beziehungsweise daß die Bemühung 
um ein Affidavit erfolglos geblieben sei. 


Beschaiiung tausender Asiidavils 


Der Erfolg der eingeleiteten Aktion er- 
wies sich bald als großartig. Gleich in den 
ersten Wochen nach deren Inangriffnahme 
langten Hunderte von Affidavits an, deren 
Anzahl sich gegen das Ende des Jahres 
1938 bis zu vielen Tausenden steigerte, die 
teils an die einzelnen Parteien, teils direkt 
an das amerikanische Konsulat oder an die 
Kultusgemeinde in Wien abgesendet wur- 
den. Aber auch in solchen Fällen, wo das 
Ansuchen der Parteien bei Verwandten 
oder Freunden um ein Affidavit einmal 
abgeschlagen wurde, setzte eine noch- 
malige energische Intervention der „Hias*- 
Abgesandten ein und war angesichts des 
moralischen Gewichts der intervenieren- 
den Körperschaft in den meisten Fällen 
von dem gewünschten Erfolg begleitet. 


AUSWAN 


Da es in USA. weder Meldepflicht noch 
Meldungsämter gibt, könnte auch die 
„Hias“ drüben keine ‘ Intervention ohne 
Kenntnis der genauen Anschrift jener Per- 
sonen unternehmen, bei denen sie zu er- 
folgen hatte. War der Aufenthaltsort von 
eventuellen Affidavitgebern auszufor- 
schen, dann war es unumgänglich notwen- 
dig, zumindest irgend eine frühere An- 
schrift von ihnen anzugeben. Zu diesem 
Zweck diente der sogenannte 


Suchbogen, 


auf dem die Partei unter Anführung ihrer 
eigenen Personaldaten sowie jener des von 
ihr Gesuchten, seiner letzten bekannten 
Adresse und des Datums, an dem sie von 
ihm zuletzt Nachricht erhalten hatte, um 
die Beschaffung seiner jetzigen Adresse in 
Amerika ersuchte. 

Die jetzige Tätigkeit der „Hias“-Abtei- 
lung erstreckt sich vornehmlich auf die Be- 
schaffung und Komplettierung der von den 
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Auswanderern noch benötigten Zusatz- 
papiere, respektive auf Interventionen 
wegen Sicherung der Fahrkarten. Insbe- 
sondere wird bei jenen Auswanderern, die 
im Sommer 1938 oder später registriert 
haben, die Emigrationsquote erst jetzt fäl- 
lig, wobei es sich oft ergibt, daß ihnen 
einige nachträglich von ihnen geforderte 
Belege, wie Freundschaftsbriefe, Bestäti- 
gungen aller Art über die Vermögenslage 
ihrer Bürgen usw. fehlen und erst drüben 
durch die „Hias“ besorgt werden müssen. 

Über alle diese Interventionen wird von 
der Abteilung genaue Evidenz geführt. In 
einer eigenen Kartothek hat jede Partei, 
welche die Abteilung einmal in Anspruch 
genommen hat, einen Zettel, der ihre Per- 
sonaldaten sowie eine mit dem dazugehöri- 
gen Akt korrespondierende laufende Num- 
mer enthält, ferner den über den Fall ge- 
führten Akt selbst und die ganze darüber 
veranstaltete Korrespondenz, die verschie- 
denen Urgenzen und schließlich alles für 
die Erledigung Wissenswerte. Die Zahl 
der Interventionen hat seit: langem 50.000 
überschritten. Diese Zahl läßt am besten 
auf die Summe der Arbeit schließen, die 
hier bereits geleistet wurde, und auf jene, 
die noch zu leisten sein wird. 


drp.- 


Tr" 


BERER 


Nach zwölfwöchiger Arbeit in 
der Konfektionsfabrik 


Chicago, im Juli 1940. 


Fast jeder Immigrant macht in den Ver- 
einigten Staaten die Erfahrung, daß man 
jede Arbeit, die sich einem bietet, an- 
packen muß, um vorwärts zu kommen, so- 
fern nur die körperlichen und geistigen 


Die Israelitische Kultus- | 
| gemeinde Wien veranstaltet | 
mit behördlicher Genehmigung am 
kommenden 


Heujahrsiest und Versöhnungsiag 
| 


sowie Laubhüttenlest 


Donnerstag und Freitag, den 3. und | 
4. Oktober, Samstag, den 12. Ok- | 
tober, sowie Donnerstag und Frei- 
“tag, den 17. und 18. Oktober, und 
| Donnerstag und Freitag, den 24. 
und 25. Oktober, und an den Vor- 
abenden 


Gottesdiensie. | 


Nähere Auskünfte sowie Teilneh- 
merscheine erhältlich im Schul- | 
ı amf der Israelitischen Kultusge- | 
| meinde, Wien I., Seitenstettenwasse | 
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Kräfte ausreichen. Ich war in Europa 
Röntgen-Assistentin und hatte auch Büro 
arbeit geleistet und nun arbeite ich hier 
In ener Herrenkonfektionsfab- 
rik. ‚Ich hefte Armlöcher und von meiner 
Arbeit hängt es ab, wie die Schultern bei 
den Anzügen und Mänteln sitzen. Nach all- 
dem, was ich bisher gesehen habe, ist es 
die schwerste Manipulation in der ganzen 
Fabrik. In den ersten Wochen meiner 
Tätigkeit brachte ich nicht mehr als vier 
bis fünf Röcke im Tag zustande und dabei 


bekam ich wiederholt meine Arbeit, ob- 
wohl sie nett gehalten war, zurück, weil 
noch nicht alles stimmte. Jetzt hefte ich 
bereits fünfzehn bis sechzehn Röcke im 
Tag und würde damit einen Wochenlohn 
von 12 bis 14 Dollar erzielen, also mehr 
als mein Mindestlohn von 10 Dollar. 


Anfang und Mindestiohn 
in der Fabrik 


Mit dem Mindestlohn hat es folgende 
Bewandtnis. Der Mindest-Stundenlohn für 
eine Frau beläuft sich auf 30 Cents, für 
einen Mann auf 40 Cents. Wenn man in 
eine Fabrik als Anfängerin eintritt, ver- 
mag man selbstverständlich die dem Min- 
destlohn entsprechende Arbeit nicht zu 
leisten. Das zeigt sich in folgender Weise: 
Man erhält für jeden Arbeitsvorgang einen 
Kupon, der den dem Arbeitsvorgang ent- 
sprechenden Betrag entspricht. Ich be- 
komme zum Beispiel für einen Rock 14 bis 
18 Cents bloß. Da ich nun im Anfang bloß 
vier bis fünf Röcke im Tag erledigte, so 
machte dies in der Woche lange nicht zehn 
Dollar aus. Der Manager übernimmt je- 
doch einige Wochen das Risiko, trotzdem 
den Mindestlohn von 10 Dollar auszuzah- 
len, weil er hofft, daß ihm nach einiger 
Zeit die Arbeitsleistung mehr eintragen 
werde. Taugt man auf die Dauer nicht, so 
wird man weggeschickt. Freilich, ist man 
Mitglied der Gewerkschaft, so geht das 
nicht so einfach, denn hierzu ist die Ein- 
willigung der Gewerkschaft erforderlich. 
Hat die Gewerkschaft mitzureden, so wird 
in der Regel der betreffende Arbeiter in 
eine andere Abteilung gegeben, um zu 
sehen, ob er nicht dort zu brauchen sei. 
Da die Gewerkschaft auf diese Weise eine 
gewisse Verantwortung übernimmt, ge- 
währt sie nicht jedem sofort die Mitglied- 
schait. Erst nach mehreren Wochen, nach- 
dem man festgestellt hat, wie der Arbei- 
ter sich entwickelt, wird über die Auf- 
nahme entschieden. Ich wurde nach zehn- 


wöchiger Arbeit Mitglied der Union, wo- 
für ich 16 Dollar Einschreibgebühr zu er- 
legen hatte. 


Ich kann mit Stolz darauf verweisen, daß 
in der Fabrik viele Arbeiterinnen sind, die 
schon jahrelang dort sitzen und nicht mehr 
leisten als ich. Andererseits gibt es Leute, 
die 40 bis 46 Röcke im Tag heften, das sind 
hauptsächlich Italienerinnen; sie verdienen 
durch ihre schnelle Arbeit einen Haufen 
Geld. Nach meiner Leistungssteigerung im 
Verlauf von zwölf Wochen glaube ich 
sagen zu können, einmal auch imstande zu 
sein, vierzig Röcke zu erledigen. Die Ar- 
beit ist nicht leicht. Man arbeitet in einem 
wahnsinnigen Tempo und dadurch, daß 
der Verdienst von der eigenen Arbeits- 
leistung abhängt, fühlt man sich stark an- 
getrieben. Mein Mann, der unter ähnlichen 
Verhältnissen in der gleichen Fabrik be- 


Abschied von JUAL-Auswanderern 


Anfang vergangener Woche nahmen die Teil- 
nehmer der Vorbereitungskurse der Jugend- 
Alijah im engsten Rahmen Abschied von einer 
Gruppe Jugendlicher, die ihre Auswanderung 
antraten. Es handelt sich hier um sechzehn- 
bis siebzehnjährige Jungen, die nach Absol- 
vierung der Vorbereitungskurse der JUAL von 
der Leitung der Jugend-Alijah für die Aus- 
wanderung ausgewählt und bestätigt wurden, 

Gleichzeitig wurde Abschied ‚genommen von 
einer Anzahl Chawerim der J UAL, welche durch 
die Privatinitiative ihrer Eltern zur Ausreise 
gelangten. In kurzen Worten wurde nochmals 
der Entschlossenheit Ausdruck gegeben, ein 
neues Leben im Zielland zu beginnen. Die 
Jugendlichen gaben- ihren Willen kund, diesen 
Weg mit allen seinen Schwierigkeiten zu ge- 
hen. Von der Leitung der JUAL wurde das 
Versprechen wiederholt, auch in Zukunft nichts 
unversucht zu lassen, was der Auswanderung 
von JUAL-Mitgliedern dienlich wäre und sie 
forcieren kann. 

Ebenso kurz wie diese Abschiedsfeier war 
der Abschied selbst und der kräftige Hände- 
druck war Zeugnis des gegenseitigen Ver- 
stehens, 
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schäftigt ist, verdient bereits 26 bis 30 Dol- 
lar in der Woche. 

So schön wir beide auch verdienen, so 
müssen wir zu unserem Leidwesen doch 
feststellen, daß wir uns fast noch nichts 
ersparen können. Jede Woche haben wir 
eine andere wichtige große Ausgabe. Wir 
sind zum Beispiel beide in zahnärztlicher 
Behandlung und müssen dem Zahnarzt 
jede Woche fünf Dollar geben. Eine Aus- 
gabe, die ins Gewicht fällt, sind die etwa 


Das tägliche Leben 


Das Leben stellt sich für uns auch des- 
halb teurer als für die schon länger An- 
sässiven. weil wir keinen eigenen Haus- 
halt führen können. Wir wohnen möbliert, 
haben einen kleinen elektrischen Kocher, 
keinen Eiskasten und kein eigenes Bade- 
zimmer. Das gemeinsame Badezimmer für 
mehrere Inwohner und der Mangel eines 
Eiskastens machen sich besonders unan- 
oenehm fühlbar, wie aus der folgenden 
Schilderung des Ablaufs eines Tages zu er- 
sehen ist: 

Das Frühstück 

Wir stehen täglich um 5.30 Uhr auf. 
Während ich das Frühstück bereite, er- 
ledist mein Mann seine Toilette im Bade- 
zimmer. Das Frühstück besteht entweder 
aus Yan ie Gra pe fruit- oder Ananassaft 
— mitunter öffne ich eine Dose mit Konı- 
pott — EN aus Kaffee mit Brot, Butter 
und Marmelade Nach dem Frühstück 
mache ich rasch 

die Mittagsbrote 

zurecht, Sandwiches mit Schinken, Käse 
oder Wurst und gebe für jeden einen 
Apfel oder eine Banane dazu. Noch bevor 
wir Frühstück gegessen haben, benütze ich 
das Badezimmer. Zwischen 6.15 und 6.30 
Uhr verlassen wir das Haus und um 7.45 
Uhr herum sind wir in der Fabrik. 


Das Nachtmahl 


Ich höre schon um 16 Uhr zu arbeiten 
auf, mein Mann arbeitet eine halbe Stunde 
länger. Ich fahre ee nach Hause 
und kaufe für das chtmahl ein, in den 
meisten Fällen nn das ich 
rasch ohne Mehl oder Brösel in der Pfanne 
brate, und zwar Schweinernes oder Läm- 
mernes oder Kälbernes. Dazu wird eine 
Dose Gemüse geöffnet, Erbsen allein oder 
gemischt mit Karotten oder grüne Fisolen, 
und da das Gemüse in der Dose schon T{er- 
tig gekocht verkauft wird, brauche ich es 
nur aufzuwärmen und mit Butter zu über- 
gießen. Manchmal verwende ich das 
Dosengemüse auch kalt und übergieße es 
mit einer Mayonnaise, die ebenfalls fertige 
zu haben ist. Nach der Fleischspeise 
kommt irgendein Kompott an die Reihe, 
ab und zu auch frisches Obst, wie Ananas 
erdbeeren, Erdbeeren, Kirschen, Zucker- 
melone, was eben gerade an dem Tag bil 
lig zu haben ist. In Wien wird es interes- 
sieren zu hören, daß es auch Kukuruz in 
Dosen gibt, Kukuruz fertig gekocht und 
bloß aufzuwärmen. Manchmal trinken wir 
auch Kaffee nach dem Nachtmahl, wozu 
ich in der Konditorei erstandene 
Bäckereien serviere. 


Badezimmer und Geschirrwaschen 


Wenn ich am Abend nach Hause 
komme, muß ich aber rasch eine Schüssel 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT ? 


zweieinhalb Dollar betragenden wöchent- 
lichen Fahrtspesen, dazu kommen Schuh- 
reparaturen, Putzerei — infolge der Wohn- 
verhält nisse, über die ich noch sprechen 
werde, muß ich die Wäsche außer Haus 
waschen lassen und besorge bloß das Bii- 
geln allein — Mitgliedsbeitrag für die 
Union und noch vieles andere, wie gerade 
dieser Tage die Ausgabe von fünf Dollar 
für die Augenuntersuchung wegen neuer 
Gläser. So ergeben sich jede Woche außer- 
tourliche Ausgaben. 


von Fabrikarbeitern 


warmes Wasser aus dem Badezimmer 
holen, um das Frühstücksgeschirr zu 
vaschen. Habe ich Glück, so komme ich 
gleich ins Badezimmer hinein. Aber da 
vier andere Mitbewohner um die gleiche 
Zeit nach Hause kommen und die gleiche 
Arbeit besorgen wollen, so ergeben sich 
nicht selten Kollisionen. Nach dem Ge- 
schirrwaschen gehe ich an die Zuberei- 
tung des Essens. Zum Reinigen des Flei- 
sches brauche ich wieder Wasser. Und 
schon ist das Malheur fertig! Die Badezim- 
mertür ist fest verschlossen. Warum? Die 
Nachbarin vom Halbstock zum Beispiel 
badet eben ihr Kind in der Wanne. Solche 
Unannehmlichkeiten spielen sich minde- 
stens zehnmal an einem Abend ab. Einmal 
3 wir nach dem Nachtmahl 
ins Kino gingen. Ich wollte noch rasch vor- 
her das Geschirr waschen, aber das Bade- 
zimmer war besetzt. Mein Mann tröstete 
mich mit der Bemerkung, daß wir das Ge- 
schirr nach der Rückkehr reinigen könn- 
ten. Um 23.45 Uhr kamen wir müde nach 
Hause. Wieder war das Badezimmer abge- 
sperrt, weil jemand badete. Am nächsten 
Tag mußte ich daher um eine halbe 
Stunde früher aufstehen, um das Geschirr 


geschah es, daf 


Billige Lebensmitteltage 

Das Fehlen des Eiskastens zwingt mich, 
immer nur für den Tag einzukaufen, denn 
Butter zum Beispiel zergeht über Nacht, 
wie wenn sie neben dem Feuer gelegen 
hält sie ist ein empfind- 
licherer Nachteil, als es dem Europäer auf 


e Milch wird sauer und Fleisch 


1 


den ersten Blick erscheinen mag. Die gro- 
ßen Lebensmittelgeschäfte haben nämlich 
jede Woche einen billigen ’ Wenn man 
in größeren Mengen kauft, rn man 
die schönsten und besten Sachen zı Spo de, 


Lebensmittel gehen wir an sehr heißen 
Tagen, an denen ich von der Arbeit sehr 
müde bin, ins Restaurant. Da geben wir 
für das Nachtmahl 80 Cents aus. Wegen 
der Badezimmerverhältnisse wieder kann 
ich, wie erwähnt, nicht zu Hause waschen. 
Für das Bügeln habe ich mir ein elektri- 
sches Bügeleisen für 98 Cents angeschafft. 


Etwas über die Frauen- 
kleidung 

Und nun möchte ich etwas auch über die 
Bekleidung sagen. Die Damenkonfektion 
ist in USA. überaus billig. Ich habe mir 
schon vier Sommerkleider kaufen können, 
da iedes bloß 3 bis 4 Dollar kostete. Das 
Material ist zwar nicht das beste, aber die 
Modelle sind sehr hübsch und jedenfalls 
kann das Kleid zwei Saisons aushalten und 
auch getragen werden. Die Durchschnitts- 
amerikanerin geht sehr gut angezogen. Es 
wird hier sehr viel Wert auf das Äußere 
gelegt. Auch die Arbeiterinnen in der 
Fabrik zeben verhältnismäßig viel Geld 
für Gesichts- und Haarpflege aus. In den 
Friseursalons sieht es so vornehm aus, wie 
wir es in Europa in den amerikanischen 
Filmen gesehen haben, und die Kundschaf- 
ten bestehen aus Mitgliedern aller Schich- 
ten. Arbeiterinnen, Geschäftsfrauen und 
reiche Damen, die in ihren von Neger- 
chauffeuren gelenkten Autos vorfahren. 
Aber diese Salons sind nicht teurer als an- 
derswo, überall findet man die gleichen 
Preise, ausgenommen jene Geschäfte, die 


nur von den oberen Vierhundert aufge- 


Sehr groß ist der Verbrauch an Schuhen 
und Strümpfen. Die Strümpfe sind hauch- 
dünn und nicht viel wert. Man wirft die 
Strümpfe weg, bevor noch Löcher gerissen 
sind, weil sehr rasch die Maschen nach- 
lassen. Das Ausbessern kostet genau so 


viel wie ein paar neue Strümpfe 


Zerstreuung: Kino, Radio, 
Bibliothek, Konzert 


Was die Zerstreuung betrifft, so stehen 


uns Kino. Bibliothek. Konzert und I Radio 
zur Verfürune. Wir gehen ein- bis zwei- 
mal in der Woche in ein sogenanntes bil- 


Arbeitsmöglichke 


Buenos-Aires, im Juli 1940. 


preisen. Oft bekommt man einen anzen 9% Anderthalb Jahre sind es her, daß ich in 


Schinken um 20 Dis 30 Cents, ebe NEO 
Wurst oder irgend eine andere Fleischart 
um wenige Geld. Obst kostet dann ebenfalls 
nicht viel, zum Beispiel drei Zuckermelo- 


nen, die sonst per Stück mit 10 bis 15 
Cents bezahlt werden müssen, nur 
Cents. Solche Großeinkäufe kann ich nicht 
machen, weil ich nicht in der Lage bin, sie 
aufzubewahren. Dadurch kaufe ich teureı 


ein. Wegen des raschen Verderbens der 
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| 
R. M. £. V. u. P. (Abt alien) zur 
Verbreitung im jüd:schen Ben ıngsteil des 
c a 


deutschen Reichsgebietes zı 


Kulturpersonal 


ssen. 


Buenos-Aires gelandet bin. Seither habe 
ich eine Unzahl der verschiedensten Be- 
schäftigungen ausgeübt, aber ich kann mit 


Stolz sagen, daß ich vom ersten Augen- 


blick meiner Ankunft an bis heute ni 
arbeitslos gewesen bin. Beschäftieunz 
gibt es hier in Hülle und Fülle und ich 
selbst habe uneelähr einem halben 
Dutzend von Emigranten, die sich nicht zu 
helfen wußten, Arbeit verschaflt. Wenn 
man arbeiten will bekommt 
mansie Nurdarima nicht hei- 
kelsein. So war ich der Reihe nach — 
ich bin von Beruf Kürschner Mi 
packer, Bürodi Masseur, Gymnastik- 


Trainer, Ordner, 


Angestellter in einem 
Büro, Gärtner, | 


Peon, das heißt Hilfsarbeiter und Lastträ- 
ger, wie es die Indianer sind, Fußboden- 
Einlasser, Küchenjunge, Hausgehilfe, 
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liges Kino, wo man für 15 Cents Filme 
sieht, die schon vor zwei Monaten in den 
großen Kinos gelaufen sind. In so einem 
Kino kann man sich hinsetzen, wo man 
will. In den großen Kinos werden die 
Preise in Tag mehrmals geändert. Bis 13 
Uhr ist es billig, dann steigen die Preise 
für die Zeit von 13 bis 18 und nach 18 Uhr 
sind die hohen Preise in Kraft, die in man- 
ot dieser Kinos über einen Dollar be- 

agen. Für daheim verschaffen wir uns 
U nterhaltung durch Bücher aus der Stadt- 
gemeindebibliothek, deren Mitglieder wir 
sind. In jedem Bezirk befinden sich wenig- 
stens zwei Bibliotheks-Filialen. Man kann 
in der Bibliothek selber lesen und kann 
die Bücher nach Hause nehmen, und zwar 
fünf verschiedene Werke für vierzehn 
Tage, alles unentgeltlich. In jedem großen 
Park gibt es Tennisplätze, die man kosten- 
los benützen darf. 

Das Schönste aber sind die Konzerte, die 
abends in den großen Parks stattfinden. Es 
sind nicht Konzerte leichter Musik, son- 
dern Aufführungen klassischer Werke, die 
sehr gut interpretiert werden. Zumeist 
wirkt ein Solist mit. Zuletzt hörten wir 
einen 13jährigen Wunderknaben Geige 
spielen. Die Konzerte werden im Freien 
gegeben, man sitzt auf Bänken und Ses- 
seln, wenn diese besetzt sind, auf dem 
Rasen und ein Lautsprecher gibt Erläute- 
rungen zu den aufgeführten Musikstücken. 
Auch das alles ist kostenlos. Zu Hause hat 
man schließlich noch das Vergnügen des 
Radios. Chicago besitzt nicht weniger als 
dreizehn Sendestationen. Man findet daher 
immer eine Station, die irgend etwas 
bringt, was einen interessiert. Die Sender 
funken in verschiedenen Sprachen, eng- 
lisch, russisch, deutsch, italienisch, litau- 
isch, tschechisch und Solaiseh Es gil bt auch 
eine spezielle jiddische S .nde 
Sendezeit ist von 6.30 Uhr. 
nachts. 

Wir arbeiten, wie man also sieht, fest 
und schwer, aber wir sind glücklich und 
zufrieden, denn wir haben unser Auskom- 
men und können uns auch ein bißchen 
Vergenüren gönnen. Mehr kann man a 
Immigrant wenige Wochen nach der An- 
kunft im Zielland wirklich nicht verlangen. 

M. 8: 45 


1 
th 
{ 


iten in Buenos Äjires 


Autolackierer, Ansager und Liedersänzer 
in einem Kabarett, Schlosser, Anstreicher, 
Gehilfe eines Automechanikers und Schau- 
buden-Ausrufer. Vielleicht ‚ist das mein 
Weg zum „Millionär“. 

Gegenwärtig bin ich in einem groß 
Unternehmen eine Art Bürodiener und | 
kassant. Oft habe ich so viel zu tun, 
ich bis in die Nacht hinein beschäftigt 
Manchmal schlafe ich bloß drei Stun 
Ich verdiene aber bis zu acht Pesos 
lich, was für hie En Verhältnisse ein 
Bis jetzt habe iel 
vom verdienten a zwei Overals um 
10 Pesos gekauft, zwei Paar Schuhe um 
8 Pesos doppeln und ferner meine Zähne 


herrichten lassen, was 126 Pesos gekost 


at. Und dabei habe ich auf der Bank be- 
reits 132 Pesos erspartes Geld. Ich lebe 


sches Stück Geld i 


„wie ein Fürst“ und muß gestehen, daß ich 
nie ein sorgenloseres Dasein geführt habe 


als hier. a a > 


FOREN DEHIESFENRITRNSNNENEEN UNE PNENES  - So TITTEN ER EEE T FRA TEEN TIERE ET AT EEE EN TEENS 2ER 


Das jüdische Buch 


Die Synagoge der Neger- 
juden in New York 


In Harlem, dem berühmten Negerviertel New 
Yorks, wohnt eine Anzahl Neger, die sich zum 
Judentum bekennen. Von der jüdischen Ge- 
meinschaft unbeachtet, kaum gekannt, leben sie 
innerhalb der Negerbevölkerung ala eine be- 
sondere Gruppe. Den Grundstock mögen wohl 
abessynische Juden gebildet haben, zu denen 
dann, so darf angenommen werden, die Nach- 
kommen der Sklaven hinzugekommen sind, die 
den Glauben ihrer jüdischen Herren angenom- 
men hatten. Ich konnte bisher nichts Eindeu- 
tiges erfahren, der „Rabbi“ der Gemeinde, an 
den ich mich schriftlich mit der Frage nach dem 
Ursprung von „Black Israel“ wandte, antwor- 
tete, Auskunft darüber sei in der Bibel, und 
zwar im ar der Chronik der Könige von 
Israel“ zu finden. (Dieses Buch ist zwar in 
der Bibel zitiert, sein Text aber schon jahr- 
tausendelang nicht mehr erhalten.) Das führte 
nicht weiter, eins der Mitglieder, das ich fragte, 
wie viele Negerjuden es in New York gebe, 
sagte: Man kann sie nicht zählen, nein, man 
kann das nicht. ‘Es klang tr Man darf es 
nicht. So kann ich nur berichten, was ich ge- 
sehen habe, also über die in auf die 
mich die Schriftstellerin Trude Weiß-Rosmarin 
aufmerksam gemacht hatte. 

Eine enge Treppe führt in den Synagogen- 
raum, einen kleinen Saal, an den sich die Woh- 
nung des „Rabbi“ anschließt. Auf einem der 
Fenster steht, von der Straße aus lesbar: 
„Royal Aethiopien Hebrew Congregation“, auf 


einem andern: „Commandement keepers“ (Er- 
füllen der Gebote ı Gebetszeiter für den 
Sabbat. Der Saal ist einfach ausgestattet und 


in guter Ordnung gehalten, ein Zwischending 
zwischen einem dörflicher 


kleinen Vereinslokal. Vorhänge und Verzi 
rungen der Wände sind in blau-weißen F 


gehalten. In eine Fensternische ist ein schlie} 
ter Toraschrein eingelassen, auch er blau-weiß 
verhäı Ein Almemor steht davor, mit einer 
roten Decke mit Davidstern bedeckt. Ein kleiner 
Tisch daneben trägt einen siebenarmigen Leuch- 
ter und die Gebetbücher. Seitlich vorn ist ein 
Klavier, mit gestickten Deekchen ge chmückt, 
auf denen eine Vase mit künstlichen Blumen 
steht. Neben dem Klavier Bänke für den Chor. 
rechts für Männer, links für Frauen. Diese tra- 
gen blaue Kopftücher mit der Aufschrift Zion 
in hebräischen Buchstaben. Der Chor summt 
eine relieiöse Melodie. die anwesenden Frauen 
stimmen, die Weise oft wiederholend, ein. 
rend die Leute langsam eintreten. Man sitzt 
ruhig da und wartet; die Männer legen den 
Tallit an und lesen zumeist im Gebetbuch., 
selten ein leises Gespräch. Etwa hundert Köpfe 
sind versammelt, Männer, Frauen und Kinder. 
Der Vorsteher und ein Vorleser haben am Al- 
memor Platz genommen. Der „Rabbi“, von abes- 
synischem Aussehen, tritt ein und begrüßt die 
Gemeinde mit Schalom!, worauf sie mit Scha- 
lom alecha! antwortet, 

Der Gottesdienst beginnt mit einem der be- 
kannten geistlichen Lieder (etwa „Der 
mein Hirt“), das vom Chor enelisch 
wird; ein junges Mädchen begleitet am Klavier 
Man benützt das hier von den meisten Svna 
gogen verwendete Gebetbuch, das den hebrä 
ischen Text und die deutsche Übersetzung ent- 


wäh 


Herr ist 


gesungen 


hält. Der „Rabbi“ stimmt das Schma Jißrael 


an, dessen drei biblische Stücke er mit der 


Gemeinde zusammen hebräisch betet. Die fol- 
genden Teile bis zum Hauptgebet werden eng- 
lisch BON, die ersten Ser: nsprüche des 


Hauptgebetes und die Keduscha hebräisch, das 
weitere bis zum Ausheben der Tora englisch. 
Nach jedem Stück fällt der Chor ein mit „Schma 
Jißrael...“, „Barue \ 
Amen“. Es herı € 
bedingte Ruhe. Die Aussprache 
macht „Rabbi" und Gemeinde große Schwie- 


Andacht und un- 


riekeiten. Immer wieder schiebt sich, 
selbst, ein R in die Worte ein. Die Bur 


kof, kaf, chaf und chet werden durchgehend 
wie k gesprochen. Waw ist o, außer in Tora, 
das polnisch-aschkenasisch Tojro gesprochen 
wird, was wohl auf die Unterweisung der Ge- 


meinde durch Lehrer verschiedener Herkunft 
und Aussprache zurückzuführen ist, Dazu kom- 
men Wortverdrehungen, die sich im Laufe der 
Zeit eingebürgert haben. Das wird besonders 
deutlich in einem selbatverfaßten Gebet, das 
der „Rabbi“ vor dem Ausheben der Tora 
spricht; hier haben die Sätze infolge der un- 
möglichsten Entstellunger 
Verwechslungen ihren Sinn fast völlie verloren: 
hört sich grausam an. 

Zur Tora wird, noch bevor gelesen wird. 
eine Anzahl Männer gerufen. Ma schimeha 
(wie heißt du?) fragt der „Rabbi“ den Er- 
sehienenen. Der 
Name ist X, Sohn des Y, Sohn Jehudas, Sohn 
Jischais, Sohn Jißraels, Sohn Jizchaks, Sohn 
Abrahamıs. Sohn Terachs! Dann spricht 
Segen, verläßt “den Almemor und der 


1, Verschiebungen, 


) 


antwortet hebräisch: Mein 


kommt. Erst wenn alle ihre Namen zenannt 
und ihren Segen gesprochen haben, wird ein 


der Schlußsegen über die Tora, von 


nsam, gesprochen und die Tora ın 


in zurückgetragen 
ch dem „Einheben der Tora“ ist der eireut- 
he Gottesdienst zu Ende und die großa 
legte Predigt beginnt. Das ist keine Kanzel- 


1 | ir . ı ” 
rede Im europäischen Sinn, sondern Schriit- 


erklärung, Erbauungsrede, Kritik der Zeit- 
€ ienisse, Bu no, M j ar 
ı Tätick: t de nde Ank a’ 


Veranstaltungen, 
Begrüßung der 
beiden Reden, di 


— mit Hinblick 


alles in einem. Die 


Gäste, wie 


eriunr 2 mit rk kunft ds N er 1 
u nd AD deren genealogischen und historischen 
Be jungen zu den „übrigen“ Jucen. Das hört 


sich so an: 
Von den drei Söhnen Noas warer h& ] 
Cham schwarz und 


das einmal fest, 


dar 
daß die Erzväter alle schwarz waren. | 18 
das ahra a 

la wahre Israel. Im Lauf der langen Ge- 
schichte 


amen Mise hungen vor und darsus er- 


klärt sich das Vorhandens: in der ( ee ” 
T : h : 

Juden, die nur einen gerinren Ti € 1 der Tra- 
Iae 22 iz . = ne ü 
atlionen Sich zu eigen machen konn! )ie 


echte Lehre sei bei Black Israel 


1. ic} 
nur zu sehen, was es ge leistet h den Be- 
weis für die ß Lehr haben, Bei 
t rät der Pre- 
\ Er macht 


teinen Unterschied zw isch 

Negern schlechthin: Wer hat die Felder Ame- 
rikas bebaut, wer hat die Minen gegraben, wer 
hat die Hochhäuser errichtet? Wi (Die Ge- 


en Neeer-Juden und 
y 


[ W 


en 


1 


m © 


m ab Er 


= 
z 
F 


Wi dem 
Erläute. 
Stücken, 
Use hat 
gen des 
iger als 
2t daher 

elwas 
Sander 
N, eng- 
1, litau- 
bt auch 
N. Die 
1 Uhr 


ıt, fest 
ch und 
USKoM- 


)ißehen 
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sänger 
jener, 
chau- 
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roß; 
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ich mir 
is um 
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Zähne 
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SPANISCHE LEKTIONEN 


Lektion 36 
Vokabeln 


».. que no pierde el color = farbecht, 
waschecht (vom Stoff), lavable = wasch- 
bar (von Wäsche) 

cada = jeder, jede, jedes (unveränderlich) 

estar nuevo = wie neu sein, im Gegensatz 
ser nuevo — neu sein 

la lavandera = Waschfrau 

conirontar = vergleichen, nachsehen 


conforme = übereinstimmend, estar con- 
forme = übereinstimmen 

equivocado = irrtümlich verwechselt 
(falsch) 

la marca = Zeichen; marcar = zeichnen, 
mit Zeichen versehen 

el marco = die Mark 

el mozo = der Bursche 

‚cuänto es? —= was macht die Rechnung; 
son tres marcos = es macht drei Mark 

mirar = sehen, betrachten 

el almidön = Stärke, almidonar = stär- 


ken, estar almidonado = gestärkt sein 

molestar — belästigen, drücken (von Klei- 
dungsstücken) 

dispensar — entschuldigen; Ud. dispense 
— entschuldigen Sie 

entender lo contario = das Gegenteil ver- 
stehen 

con sufieiente cuidado = mit der nötigen 
Sorgfalt 

emplear = gebrauchen, anwenden 

el cloro = Chlor 

estar roto = zerrissen sein 

entregar —= geben, aushändigen 

sufrir = leiden 

verdad es que = es ist wohl wahr 

eso no se ha visto nunca = so etwas ist 
noch nicht dagewesen (dieses hat man 
niemals gesehen) 

sin falta — bestimmt 

el importe = der Betrag 

dar de vuelta = herausgeben 


Übersetzung Nr. 11- 


Morgen werden wir viel Arbeit zu Haus 
haben, weil Waschtag ist. — Wir waschen 
nicht zu Haus, sondern geben (es) alles in 
die Wäscherei. — Haben Sie eine Haus- 
angestellte? — Nein, meine Aufwartefrau 
wäscht zweimal im Monat zu Haus. — 
Heute wird der junge Mann von der 
Waschanstalt kommen, um die reine 
Wäsche zu bringen. und die schmutzige ab- 
zuholen. Einen Kittel muß ich in die che- 
mische Waschanstalt bringen, weil die 
Flecke durch die Wäsche nicht herausge- 
gangen sind. — Welch ein Zufall! Ich habe 
denselben Weg. Mein Mann hat Tinten- 
fiecke in seinem Jackett, die ich nicht ent- 
fernen kann, deshalb werde ich es morgen 
hinbringen. Wenn der Stoff farbecht: ist, 
wird das Jackett wie neu sein. — Wer 
klopft? Ah, es ist der Bursche. Hier haben 
Sie die schmutzige Wäsche dieser Woche. 
Haben sie mir die reine Wäsche gebracht? 
— Ja, gnädiee Frau, haben Sie Zeit, um 
sie nachzusehen? — Wo ist der Wäsche- 
zettel? Wir werden sehen, ob es stimmt. 
Es scheint mir, daß Sie eine falsche Tisch- 
decke gebracht haben. — Nein, gnädige 
Fıau, Sie irren sich, jedes Stück ist ge- 
zeichnet, Sehen Sie, es ist Ihre Tischdecke. 
— Ja, es kann sein. Aber ich habe Ihnen 


schon einmal gesagt, daß die Kragen zu 
sehr gestärkt sind; Sie wissen schon, da 
die sehr steifen Kragen den HerM 
drücken. — Entschuldigen Sie, ich glaubte 
das Gegenteil verstanden zu haben. — #8 
scheint mir, daß Sie nicht mit der notwen- 
digen Sorgfalt waschen. Gebrauchen Sie 
Chlor? Diese Hemden waren nicht zerti® 
sen, als ich sie abgegeben habe. Es ist 
wohl wahr, daß die Wäsche durch das 
Waschen leidet, aber so etwas ist not 
nicht dagewesen. Wann werden Sie mir 
die neue Wäsche bringen? — Am Mittwoch 
bestimmt. — Was macht die Rechnung? 
— Es macht fünf Mark. — Es ist gut, bier 
haben Sie einen Zehnmarkschein. Können 
Sie herausgeben? Ja, ich gebe Ihnen fünf 
Mark heraus. — Vielen Dank, auf Wieder- 
sehen, bis Mittwoch. 


Zu den Wörtern, die im Deutschen die 
verschiedensten Bedeutungen annehmen 
können, gehört auch gastar — ausgeben. 
gastarse — sich abnützen, abtragen (Klei- 

der), verderben, verfaulen 
gastar gafas — Brille tragen 
gastar bigote — Schnurrbart tragen 


gastar sin tasa — Geld verschleudern; la 
tasa Schätzung, Taxe, Steuerauflage 

gastar una broma — einen Spaß machen, 
spaßen 

no gastar bromas = keinen Spaß verstehen 

gastar mucha salud — sehr gesund sein 

a medio gastar — abgetragen (von Klei- 


dern); mi traje es a medio gastar — 
mein Anzug ist’abgetragen 


gastar buen humor = immer bei guter 
Laune sein i Ri 
gastar ceumplidos = viele Umstände 


machen; no gaste Ud. cumplidos = 
machen Sie sich keine Umstände 

gastar palabras = umsonst reden 

sastar el tiempo — die Zeit vergeuden 

con eso gastaremos dos horas — das wird 
zwei Stunden dauern 


en ello se ha gastado su fortuna — das hat 
ihn sein Vermögen gekostet 

asi las gasto yo — ich bin nun einmal so 

ino sabe Ud. c6mo las gasta! = Sie wissen 
nicht, wie gefährlich er ist. 

In den letzten beiden Wendungen wird 
las in Vertretung eines allgemeinen Haupt- 
wortes gebraucht, das eine „Gesamtheit“ 
ausdrücken soll. 
echar = werfen 


echar los dientes — Zähne bekommen, 
zahnen 

echar fuera = hinauswerfen 

echar hoias — Blätter bekommen 

echar la lengua = die Zunge heraus- 
stecken 

echar mano a = anfassen, greifen zu 

echar una partida = eine Partie spielen 

echar raices = Wurzel fassen (Pflanzen) 

echar sangre = Blut spucken, zur Ader 
lassen 

echar el sello = die Briefmarke aufkleben 

echar suertes = losen 

echar tierra a = mit Erde verschütten 

echar voz = ein Gerücht ausstreuen 

“que echan? = was wird gegeben? (Kino, 
Theater) 

echar barriga = dick werden, Bauch be- 
kommen; la barriga = Bauch (famil.) 


meinde bekräftigt: Jawohl, recht hat er!) Die 
Weißen sind ja zu schwach, sie könnten es ja 
nicht. (Die Gemeinde lacht laut und überlegen.) 
Was würde von der ganzen Kultur übrig blei- 
ben, wenn man uns aus’den Vereinigten Staa- 
ten vertriebe? Nichts! (Die Gemeinde: Amen, 
so ist es!) — Nun zeigt es sich, daß dem 
„Rabbi“ doch kein Irrtum unterlaufen ist: Er 
nimmt in der Tat an, daß ursprünglich alle 
Neger Juden waren und später zum Abfall 
gezwungen wurden. Leider wüßten es die 
Neger selbst nicht mehr. Nur kümmerlich sei 
der Ersatz der verlorenen Zahl durch die 
Judaisierung von Weißen. Aber es geht noch 
weiter. Auch die großen technischen Erfindun- 
gen, ' Dampfmaschine, Elektrizität, Telephon, 
Telegraph, Radio, seien von Negern gemacht 
worden; die Weißen hätten es nur „näch- 
erfunden“ und den Kindern ihren Namen ge- 
geben. Es wäre zu erwarten gewesen, er würde 
Namen nennen, aber das tat er nicht; der Ge- 
meinde genügte die allgemeine Feststellung. 
Die Ungerechtigkeiten, die die Neger im 
Lauf der Jahrhunderte erduldet haben, würden 
am Ende der Tage gesühnt werden, fährt der 
Rabbi fort. Dieser Gedanke feuert den Redner 
von neuem an, seine Augen glühen, die Span- 
nung geht auf die Zuhörerschaft über. Es folgt 
die phantastische, sehr primitive Schilderung 
eines endzeitlichen Krieges zwischen der 
schwarzen und der weißen Welt, eine grauen- 
volle Ausmalung des Jüngsten Gerichts und 
seiner Schrecken und des endlichen Sieges der 
Dunkelhäutigen. Hier tobt sich die echte Neger- 
phantasie aus; nur wenige Formulierungen hat 
der Sprecher der apokalyptischen Literatur ent- 
lehnt. Die erregte Gemeinde begleitet die Aus- 
führungen mit häufigem: Amen, so ist es, ge- 


Wort mit Hingabe und Gläubigkeit auf; was 
der „Rabbi“ sagt, das gilt. Natürlich bringt er 
für alle Feststellungen bilblische Belege; trium- 
phierend leitet er alles Gewünschte vom Wort 
ab. Mit Leichtigkeit gehen die biblischen Er- 


zählungen — ie spielen in der unmittelbaren 
Vergangenheit — in die Ereignisse des Tages 
über. 


Unvermittelt werden die weißen Gäste von 
der Kanzel her aufgefordert, einige Worte zu 
sprechen. Die Begrüßung von seiten eines 
Handwerkers schien vorgesehen gewesen zu 
sein; der wollte der Negerjudentheorie nach- 
helfen und deutete die Trennung der zwei- 
einhalb Stämme vor der Einwanderung nach 
Kanaan von den übrigen, transjordanischen, im 
Sinne der Negergenealogie. Die Gemeinde 
schien begeistert zu sein, aber der „Rabbi“ wollt 
auch die zweieinhalb Stämme nicht preisgeben. 
Seinen vollen Beifall erntete die Rede eines 
vor kurzem eingewanderten Rabbiners, der mit 
schlichten Worten den Begriff der Gottesherr- 
schaft erklärte, der zuvor gestreift worden war. 
Ich selbst, ein Palästinenser, erzählte davon, 
wie die Sprache, in der hier gebetet wird, im 
Heiligen Land zur Sprache der täglichen Lebens 
und vor allem zur Sprache der Jugend gewor- 
den sei. (Aber was nützt das, es ist ja diesen 
Negerjuden nicht das „wahre Israel‘“.) 

Nach Schluß der Predigt, die also auch die 
Reden der Gäste umfaßte, beginnt das „Beth 
Hamidrasch“, das Lehrhaus. Die E:wachsenen 
bleiben in der Synagoge, die Kinder begeben 
sich in einen rückwärts befindlichen Raum, 
der sonst zur Wohnung des ..Rabbi“ gehört. Den 
Interricht der Erwachsenen leitet der „Rabbi“. 
Er fragt die Segenssprüche ab und die Schar 


echar la bendicion — trauen, einsegnen, 
segnen; la bendieiön = der Segen 

eehar maldieiones — fluchen 

echar un borrön = einen Tintenklex 
machen; borrar = ausstreichen, radieren 

echar un eigarro — eine Zigarre rauchen 

echar coplas — Lieder vorsingen; la copla 
= das Liedchen 

echar carnes — stark werden, beleibt wer- 
den, Fleisch ansetzen 

echar el euerpo fuera — sich hinausbeu- 
gen, hinauslehnen 

echar un discurso — eine Rede halten 

echar un brindis.— einen Trinkspruch aus- 
bringen 

echar cäleulos = Berechnungen anstellen, 
auch nachdenken 

echar lefia al fuego = Öl ins Feuer gießen 
(übertragen) la leüa = Brennholz 

echar un trago — einen guten Schluck tun 

echar a la cara == vorwerfen, vorhalten 
(Wohltaten) 

echar al mar = über Bord werfen 

echar a fondo — versenken, in den Grund 
bohren (von Schiffen) 

echar a tierra — zu Boden werfen 

echar de menos = vermissen 

echar en = einwerfen; echar una carta en 
el buzön = einen Brief in den Brief- 
kasten werfen 

echar a las espaldas una cosa = sich 
etwas aus dem Sinn schlagen; la espalda 
—= der Rücken 

echar una eosa sobre las espaldas de una 
persona = aufhalsen, jemandem etwas 
aufbürden; mi jefe ha echado este tra- 
bajo sobre las espaldas de su secretario 

echarse un espina = eine Gräte verschluk- 
ken; ‚te has echado una espina? = hast 
du eine Gräte verschluckt? 

echarse a dormir = sich zum Schlafen hin- 
legen (auch übertragen: sich um nichts 
kümmern) 

echarse a llorar = zu weinen anfangen 

echarse de codes = sich auf den Ellbogen 
stützen; el codo = Ellbogen 

echarse a morir = verzweifeln, keinen 
Ausweg sehen; me echo a morir = ich 
bin verzweifelt. 


Lösung: Übersetzung Nr. 11 


Manana tendremos mucho trabajo en 
casa, porque serä dia de lavar. — Nosotros 
no lavamos en casa, pero lo damos todo a 
lavar; — „Tiene Ud. una muchacha? — No, 
mi asistenta lava dos veces por mes en 
casa. — EI mozo de la lavanderia vendrä 
hoy a traer la ropa limpia y recoger la 
sucia. Tengo que llevar una blusa a la tin- 
toreria, porque las manchas no han salido 
por el lavado. — jQu& casualidad! Tengo 
el mismo camino. Mi esposo tiene manchas 
de tinta en su chaqueta, que no puedo qui- 
tar, por eso la llevar& manana. 


(Fortsetzung folgt.) 


Umtausch genußunlaugiicher Eler durch den 
Verbraucher 


Das Landesernährungsamt 
mit: 

Um in Hinkunft Auseinandersetzungen des 
Verbrauchers mit dem Kleinverteiler beim 


Donauland teilt 


Selie 3 / Nr. 73 


Kauf genußuntauglicher Eier zu ver- 
meiden, hat die Hauptvereinigung der deutschen 
Eierwirtschaft folgendes verfügt: 

1. Dem Verbraucher müssen die Eier, die in- 
nerhalb eines Versorgungszeitraumes auf die 
Einzelabschnitte der Reichseierkarte aufgerufen 
werden, in einwandflreier Beschaf- 
fenheit zur Verfügung gestellt werden. 

2. Die kostenlose Nachlieferung einwandfreier 
Eier kann der Verbraucher nur dann verlangen, 
wenn er die genußuntauglhichen Eier späte- 
stens innerhalb zweier Tage nach 
dem Kauf seinem Lieferanten gegenüber be- 
anstandet. Zum Beispiel: Beim Kauf am 
Montag kostenloser Umtausch bis Mittwoch. 
Wenn der Kauf am Freitag erfolgt, kann der 
Verbraucher aus Billigkeitsgründen den Um- 
tausch auch noch am Montag vornehmen. 


Der Kurs für Taschen- 
lampen-Batlerien 


Die Leitung der Umschulungskurse, 
I., Seitenstettengasse 4, hat mit der Schaf- 
fung des Kurses zur Herstellung von 
Taschenlampenbatterien ein ganz neues 
Gebiet für die Umschichtler erschlossen. 


Unter achtzehn Kursteilnehmern eine Frau, 
ein einundzwanzigjähriger junger Mann, sonst 
lauter Männer über Fünfzig. Ein interessanter 
Beweis dafür, daß auch die Alten noch ans 


Gew. Schuhfabrikant Alexander Israel Fischer und 
Frau Clara Sara Fischer 


empfehlen sich aut diesem Wege anläßlich ihrer Ausreise 
allen lieben Freunden und Bekannten auf das herziichste 
EEE TEE ET EEE TIEFE EEE NETTE VE ENT EEE EEE TEE EEE 


Auswandern denken. Keiner von denen, die mit 
ganz unglaublicher Geschicklichkeit am Werk- 
tisch sitzen — und die meisten von ihnen zum 
ersten Male in ihrem Leben — hat die Absicht, 
hier zu bleiben. Irgendwo in der weiten Welt 
wartet ein Kind auf den Vater und mit über- 
raschendem Lebensmut bereitet sich dieser auf 
seine Emigration vor. Erzeugung von Taschen- 
lampenbatterien — das ist eine Sache, die keine 
besondere Körperkraft und keine jugendliche 
Agilität erfordert, versuchen wir es einmal: So 
dachten diese älteren Herren, die sich in dem 
Kurs zusammengefunden haben, und an der 
Tatsache, daß sie tadellose Arbeit leisten, die 
ihren Lehrer und dessen Assistentin zufrieden- 
stellt, erstarken sie erst recht, durch sie gewin- 
nen sie neuen Eifer und Freude an der unge- 
wohnten Arbeit. 


Eine Taschenlampenbatterie — man stelle 
sich deren Herstellung nicht gar zu leicht vor. 


Alois KAUFMARN IE, Glocken- 
Israel gasse 8a 

aldde Z A H N K R A N K E R hehe 
Zwei Monate dauert es, bis der Schüler so weit 
ist, eine solche Batterie anfertigen zu können. 
Vorerst lernt er sein Handwerkzeug selbst zu 
erzeugen, das Zurechtmachen der Ständer für 
die Lötlampe, der Lötkolben, der Reißnadel 
und aller sonstigen Behelfe. Viel Werkzeug ist 
nicht notwendig und, was man braucht, kostet 
nicht viel — eine weitere Lockung, den neuen 
Beruf zu erlernen. Mit einer in einem Schächtel- 
chen unterzubringenden Betriebsausstattung 
kann man auswandern und in einem andern 
Erdteil Taschenlampenbatterien fabrizieren. Wer 
aber glaubt, daß dieser Artikel im Ausland 
fabrikmäßig hergestellt wird, 30 daß der arme 
Emigrant mit seiner Kunstfertigkeit zu spät 


sitzen, Schüler und Lehrer zeigen Zufriedenheit. 
Es folgen Übungen in der hebräischen Sprache. 
Sehön war die Einleitung: „Wenn ihr in-Erez 
Israel wäret und wolltet sagen: ..., wie würdet 
ihr euch ausdrücken?“ Man lernt und wieder- 
holt Begrüßungen, Bitten um Auskünfte und 
einfache Feststellungen. Ein alter bärtiger Arzt 
mit hellen Kinderaugen tut sich besonders her- 
vor und wird auch richtig belobt. Dann kommt 
die Bibel dran. Man beginnt mit der Aufzäh- 
lung der biblischen Bücher und bestimmt den 
Inhalt einzelner Bücher. Einige Sorgfalt wird 
den Daten zugewandt: Wie lange hat der und 
der gelebt, wie heißen die Kinder von dem und 
dem, wer folgte auf König soundso. (Niemals: 
Warum?) Dann werden, katechismusartig wich- 
tige Sätze aus der Bibel, ethische Regeln, Be- 
kenntnisse, Gesetze, hebräisch und englisch, 
aufgesagt. Auf Bibel folgen Staatsbürgerkunde, 
Unabhängigkeitserklärung, Verfassung, die 
wichtigsten Präsidenten, Formen der Verwal- 
tung, Gliederung New Yorks, die wichtigsten 
Bauwerke. Wann die Brookiyn-Brücke gebaut 
wurde, wußte keiner; darüber mußte der 
„Rabbi“ sehr lachen, gab aber selbst keine 
Auskunft, sondern versprach, auf diese Frage 
ein nächstes Mal zurückzukommen. 

Aus dem Neger-Cheder klingen die Stimmen 
der Kinder herüber. Die Kleinen sitzen, 
hübsch und sauber gekleidet, in den Stuhl- 
reihen und blicken aus ihren schwarzen, fun- 
kelnden Augen ehrfürchtig zur Lehrerin auf. 
Die Themen hier im „Cheder‘ gleichen denen 
im „Beth Hamidrssch“, nur werden sie dem 
Alter enisprechend behandelt. Die Kinder ler- 
ıen gern, besonders die Regeln aus der reli- 
giösen Praxis. Das Hebräische, das auch hier 


als lebende Sprache geübt wird, klingt recht 
fremd und künstlich in ihrem Mund. 


Auf ein Zeichen des Predigers versammeln 
sich alle wieder im Betraum. Eine Schriftfüh- 
rerin tritt mit einem großen Vereinsbuch auf 
und liest feierlich den Bericht über die letzte 
Gebets- und Lehrversammlung. Da der Inhalt 
der Predigt nicht angegeben wird und die Ge- 
bete fesstehen, haben diese Berichte einen rein 
formalen Charakter. Auch das. Verzeichnis der 
Gemeindemitglieder wird verlesen und, wer 
anwesend ist, gibt das, wie in der Schule, an. 
Männer werden mit ,‚brother“, Frauen mit 
„sister“ aufgerufen. 

Nach dieser Verlesung geht der „Rabbi“ mit 
einem Teller durch die Reihen und sammelt 
Beiträge für die Miete und für sonstige Auß- 
gaben. Die Zählung, die vor den Augen der 
Anwesenden geschieht, ergibt jedesmal eiwa 
zwei Dollar. Es folgt die Ankündigung des 
Mincha-Gottesdienstes, an den sich wieder ein 
Kursus anschließt, und der geselligen Veran- 
staltungen der Woche. Dann segnet der „Rabbi“ 
die Gemeinde mit erhobenen Händen, wie das 
hier in Kirchen und liberalen Synagogen üblich 
ist. Die Männer stehen mit erhobenen Händen 
da und, wenn der Segen beendet ist, klatschen 
sie sie, alle wie ein Mann, über den Häuptern 
zusammen. Mit dem Sabbatgruß geht die Ge- 
meinde auseinander. F 

Nahum Norbert Glatzer. 


ES 


(Aus dem Almanach des Schocken-Verlags 
auf das Jahr 5699, erhältlich in der Bicher- 
stube des Jüdischen Kulturbundes in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, I, Mare-Aurel- 
Straße 5.) 


? 
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NET INTUENINTUSAERTER 


lie Batterien 


kommt, ist im Irrtum. Man muß « 
in vielen Ländern importieren. Ihre Lagerfähig- 
keit und Dauerhaftigkeit sind aber begrenzt, 
Reisen über den Äquator und in heiße Länder 
tun ihnen nicht gut, darum wird der Emigrant, 
der im Tage mehrere hundert Batterien eTZeu- 
gen kann, wenn er'einmal die Übung hat, ver- 
mutlich mit diesem Artikel ein recht gutes Ge- 
schäft machen. Aber selbst dort, wo es Groß- 
städte und daher auch Taschenlampenbatterien- 
Fabriken gibt, wird der Kleinerzeuger auf seine 
Kosten kommen, entweder als selbständiger Un- 
ternehmer oder als sehr gesuchter Facharbeiter, 
weil ın dieser Branche merkwürdigerweise 
wenie gelernte Arbeiter zu finden sind. Die 
J ng mit der teueren Maschine lohnt sich 
nicht recht, denn ehe die hohe Investition 
amortisiert ist, ist die Maschine schon abgı 
und unbrauchbar. Darum hat sie der an 
arbeiter auf diesem Gebiet nicht sonderlich zu 
fürchten. Warum es trotzdem wenige Facharbei- 
ter gibt? Weil es nicht sehr bekannt ist, was 
für ein guter Beruf die Erzeugung von Taschen- 
lampenbatterien ist. 

Freilich kann der Schüler sich Bhf eleich 
zum Arbeitstisch setzen und Batterien drauf los 
herstellen. Ein wenig muß er sich vorher im- 


das unerläßliche Studium von ein 
Physik und ein wenig Chemie ist so interessant, 


merhin mit der grauen Theorie befassen, abeı 


tellivanzler in. 
daß die fast durchwegs aus Intelligenzlern I 
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satzes ist für jeden Kursteilnehmer erstrebens- 
wert. r 
Doch auch sonst haben die Schüler ziemlich 
viel zu lernen, denn es gibt natürlich nicht 
schlechtweg eine Taschenlampenbatterie, son- 
dern verschiedene Systeme, die der Fachmann 
beherrschen muß. Richtungsgebend sind gegen- 
wärtig zwei Arten von Taschenlampen, die 
Stablampe, deren Batterie aus zwei überein- 
andergelagerten Stücken besteht, und die ge. 
wöhnlict ıe breite Taschenlampe, bei der drei 
nebeneinander gestellte kleine Batterien für die 
Stromversorgung der Lampe sorgen. Es werden 
aber auch andere Systeme gezeigt und erklärt 
und schließlich geschildert, wo die Taschen- 
lampe mit mehr oder weniger bedeutsamen Ab- 
änderungen heute bereits ihre Verwe ıdung fin- 
det und wie die Batterien dazu aussehen und 
hergestellt werden müssen. Der Hochtourist, 
der Radfahrer, der Polizeibeamte, der Gendarm, 
der ösergmann, sie alle können die, elektrische 
Lampe nicht entbehren. In einer neuen Sied- 
lung, auf der erst kürzlich errichteten Farm mit 
schlechten, altmodischen Beleuchtungem ei 
keiten, wo sich junge Menschen ihre Zukunft 
aufbauen, wird das Eintreffen des Vaters, der 
es versteht, die so rasch ısbrennenden Bat- 
terien mit sehr ten und mit be- 
scheidenem Aufwand von Mühe durch neue zu 
begrüßt 
wäre. Ein sol- 


geringen Kos 


ersetzen, mit noch größerer Freude 
i 


Gleichzeitig wird auf den Musikkurs hin- 
gewiesen, der Musikern Gelegenheit bietet, sich 
so auszubilden, daß sie in ihrem Zielland be- 
stimmt auf Grund der erworbenen Kenntnisse 
bald unterkommen und ins Verdienen gelangen. 

Der nächste Konditorkurs beginnt am 
16. September. Anmeldungen in der Um- 
schulung, I., Seitenstettengasse 2, Zimmer 
Nr. 25. 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an E. Schleifer, Wien II., Große 
Schiffgasse 24 (?), aus Zborow, UdSSR., von 
Markus Schleifer; 

ein Brief Josef Stauber, Wien IX., Berg- 
oasse 26 (?), aus Chicago von M. Pelay. 
y Diejenigen Leute, die annehmen, daß diese 
Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“ 
Marec-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 
Legitimation erhalten sie diese 


spreche nde 
Briefe ausgeiolgt. 


Gesucht 


zuletzt Wien IV;, 


Feire Gottesmann, 
ArgmunTege tr 


Zweckdier en 


Be an das ‚„Jü- 
Ausgabe Wien“, IL, 


richten. 


dische Na m 


T odesfälle 


Vom 29. August bis zum 4. September 1940 
wurden von der Israletischen Kultuszemeinde 
:n folgende Beerdigungen durchgeführt: 
Naschitz Ella Sara, 66 Jahre, I., Salzgries 10, 

9, August, 1. Tor 
Gandl Rosalia Sara, 78 Jahre, IX. egasse 9 
29. Auzu 4. To 
f an Tas Taraal )ob llez- 
S 1t J A st, 4 To 
SER M 1 k 57 Jahre, XV., Maria- 
er St 77. 29. Augus Tor 
Fe los S I, 83 Jahre, IL, Zirkusgasse 
Nr. 1( August, 4, Tor 
[ nant Emil 62 Jahre, IX., Clusius- 
4 £ 6, 29 4 Tor 
Hacker Hugo 63 Jahre, II., Rotenstern- 
gasse 31, 30. August, 1. Tor. 


„2 


Grünwald Hermann Israel, 72 Jahre, IX., Ser- 
vitengasse 21, 30. August, Floridsdorfer Fried- 


Wonsch Chane Gittel, 56 Jahre, 
gasse 8, 30. August, 4, Tor. 


Mühlield Markus Israel, 72 Jahre, IX., Seegasse 


II., Lessing- 


Baumgarten Josef Israel, 66 Jahre, XIII., Woll- 
nowichgasse 14, 30. August, 4. Tor. 

Klein Elsa Sara, 44 Jahre, IX., 
80. August, 4. Tor. 


9. SEPTEMBER 1940 
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Steinbach, Dr. Karl Israel, 61 Jahre, III., Lö- 
wengasse 51, 30. August, 4. Tor. 

Spira David Israel, 57 Jahre, II., Kleine Pfarr- 
gasse 20, 30. August, 4. Tor. 

Stessel Josef Israel, 63 Jahre, II., Floßgasse 8, 
1. September, 1. Tor. 

Gerstmann Ignatz Nathan Israel, 82 Jahre, I., 
Kleeblattgasse 11, 1. September, 1. Tor. 

Gerö Max Israel, 69 Jahre, VII, Neubaugasse 
Nr. 36, 1. September, 4. Tor. 

Guttmann Fanny Sara, 68 Jahre, II, 
zingergasse 1. September, 4. Tor. 

Mosel Ella Sara, 83 Jahre, IX., 
4. Tor. 

Pollenz Julius Israel, 79 Jahre, II., Untere 
Augartenstraße 34, 1. September, 4. Tor. 
Spielmann Ella Sara, 73 Jahre, IX., Porzellan- 
gasse 10, 1. September, 4. Tor. 
Tepper David Israel, 73 Jahre, IX,, 

1. September, 4. Tor. 
Silzer Karl Israel, 84 Jahre, XX., 
Nr. 33, 1. September, 4. Tor. 


Schwar- 


Seegasse 9, 


Seegasse 9, 
Wasnergasse 


Zucker Kathi Sara, 76 Jahre, IX., Seegasse 9, 


2. September, 1. Tor. 

Dreikurs asien Israel, 66 .lahre, VII., 
gasse 34, 2. September, 1. Tor. 

Holzstein Scheindl, 77 Jahre, II., Malzgasse 16, 
2. September, 4. Tor. 

Katz Henriette Sara, 85 Jahre, XIV., Gold- 

:hlagstraße 84, September, 4. Tor. 

Löwy Moritz Israel, 91 Jahre, II., 
2. September, 4. Tor. 


Ziegler- 


Malzgasse 7, 


Jellinek Johanna Sara, 82 Jahre, III., General- 
Krauß-Platz 3, 3. September, 1. Tor. 
Schulhof Bernhard Israel, 56 Jahre, IX., Nuß- 
dorfer Straße 4, 3. September, 4. Tor. 
Singer Karl Israel, 67 Jahre, IT. Kolonitzgasse 
3. September, 4. Tor. 
ch Philipp Israel, 68 Jahre, IX., See- 
3. September, 4. Tor. 
er 72 Jahre, VIII, 
September, 1. Tor. 
Feldmann Re 88 Jahre, IX., 
4. September, 4. Tor. 


Alserstraße 


Seegasse 9, 


ück Lea Sara, 72 Jahre, II., Weintraubengasse 

Nr. 30, 4. September, 4. Tor. 

Peretz Leiser, 82 Jahre, IL, 
4. September, 4. Tor. 


Goldhirsch S 


Malzgasse 16, 


Salomon Israel, 45 Jahre, II., Sprin- 
gergasse 24, 4. September, 4. Tor. 


Aufträge und Bestellungen-für 


Gräberherrichtungen, 

Gräber- 

und Gruftausshmückungen 
werden im Friedhofamt der Kultus- 
gemeinde, Wien I. Seitenstettengasse 4, 
sowie in den Kanzleien der jüdischen 
Friedhöfe, Zentralfriedhof I. Tor und 
Neuer Israelitischer Friedhof, IV. Tor, ent- 
gegengenommen. 


Ältere Frau 


in le XIX., en, 3/11, Kalte Platten tüchtig im Haushalt, gu in, sucht 
abzugeben. Sofie Sara Hauser, Inlenamäkırs 16. September. ae le hi ; be Familie, 
— — | Anmeldungen, c&hulung: I., Seiten- | Ohne pen, IX. 


Echie Venise-Stores stellangasse 2, Zi 
gelbe Seidenvorhänge, Uberseekisten, 
verkäuflich, Gisela Sara Hirschkron, 
XVlll., Sternwartestrake 21/6. 


UmSehulungskurse a ic 


EEE en | 'ür Kochen, Bäcker, 


alkoholfreie Getränke, Liköre und Es- |." 
Damenschneiderinnen, Modi- 


Unterricht senzen, 


a . Einschreibung: I., 
Englisch unterrichtet = z 
staatl, gepr. Lehrerin, mit vieljähriger 

Praxis, in England gewesen. Elise Sara 
Freyberger, IX., Grünsniorgasse 8/10. 
London — Paris 

langer Aufenthalt! Vorzügliche Pädago- 


Kaempf, I., Tiefer Graben 17, 2. Stock, 
Tür 6, 


Einzelunterricht für Anfänger. New York 


stinnen, Tonfilmoperafeure, 
schreiben und andere. 
Wollzeile 7. 


i beginnt demnächst. 
ENDE 7 4-1, Seitensteltengase 2, Tür 25. 
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a len han ars Tasch Ienlampen- Ratten 


Ill, Fasangasse 20/7, 


Amerikanisch-Englisch | Kursleiter: Walter 


gelebt. Interessant, angenehm, leicht! ie ar TS Emmen 


m 


= ee NEE A I0, 
. Vertrauenswürdige, tüchti Frau 1 


er 25, Sr 9083 


Kammermusik, 3rberae 
Diabetikergebäck, | |; berger, 


Tür 10, 


Pratersirahe 


oc Pr . - R . 
„„Maschin- | Tüchtige Schneiderin 
Auskunft und sucht Arbeit in und aufer Amis, Re- 
gine Sara Schapira, IV., Sche 


möchte in kleinem, 


halt zu einzelner, erer Persi önlid a 

ganz ins Haus unterkommen, Briefliche 

Antworten erbeten: Marion Sara Güns- 

be rger, Il., Praterstrake 33/111 15 
Anmeldungen: Hausschneiderin 


beste Mabarbeit, sucht Arbeit, mit und 
ohne Kost, Anträge schriftlich erbeten. 
leonore Sara Müller u 

I  Hermi nengasse {Bj 


Israel Fischkus, 


i 
4 
I 
| 
| 


Liebermann, 


Jenö Israel Hirschfeld, Il., Große Stadt- | u 


guigasse 7/1/23. In kurzer Zeit 


2% erlernen Sie praktisch und theoretisch Ti ichliner N 
= pi Der 


im Einzelunterricht die Herstellung von 
Fruchtsäften, Likören und Essenzen nur | mit Arbei 


beim diplom. Destillateur Heinrich Is- | reparaturen 
Unterricht, Paul Israel Lustig, Il., Rem- | rael Löwy, IX., Seegasse 2/10, ehemal, 


alienisch- u. EnglisEn- 


brandtstraße 23, Sachverständiger, 


tsbuch, sucht Arbeit an Möbel- 


aller Art sowie Politieren 
und Mattieren. Emanuel Israel Drucker, 
lu Franz-Josefs-Kai 45, 1, Stiege, T, 13, 


WREERENEN VEACENAETTESSE EEE | Reine Dame sucht 
er ca gr. Kabinelt oder 
Of n® iellen hoch, bei guien Me 
ru IE 


a3 Damen suchen 
nızqı 


kl. Zimmer, 


nschen. Zuschriften: | Befeil. oder unmöbl. 2 Zimmer mit Bad 
Ernestiine Sara Weihlitz 


IV., Wiedner|U- Küchenben. Auskunft: Ida Sara Brei- 


Hauptstraße 40, Il., Gartenstiege, T. 3. tenbaum, I., Salzgries 10/6. 
Alleinstehende Dame in Untermiete Fe —— 7 = . 
sucht melle, jüd. Hausgehilfin türl] bis 2 möblierte Zimmer | Gewesener Haupfmieter 
Pllege und naus ER EEE 1, Vor stellen |; gepflegtem Haushalt, mit Komfort, |sucht 2 event. 11% leere oder teilweise 
nachmitlaas Adele Sara Eltbogen, |., pension, gesucht. Dr, Ludwig Is-|möblierte Zimmer mit Küchen- Fe 
Scholtenring 23, Tür 12b,. 3 


fuie, einfache Köchin |A'einstchen 


Kümmelberg, I., Bauernmarkt 8/15, 


BHERTIEATA IE DPI ZEDTERFTIETE EUER 


Vermietungen oder Beteilig, an 


Unter günstigen Bedingungen 


Sperlgasse 32] 17. 


u mit Küchenben, in 


Sachs, IX., Währinger Strake 12/5.]Badebenützung für 2 Pers., nicht höher 


als 1. Stock. David Israel Donath, IV., 


Alleinstehende, bessere Frau | Taubstummengasse 15/2. 


Kabinett od. Zimmer 

f Sal 1 
für alles, Jüdin, gesucht. Josefine Sara|Per solorl. Valerie 
Schwar z, Il., Grobe 


Ruhige Dame 

S ch 3 

ara Schösser bel sucht per sofort leeres Zimmer oder 
Kabineit mit Bad, ev, Mittagstisch oder 
Küchenbenützung. Mathilde Sara Reif, 


11% bis 2 unmöbl. Zimmer IX., Nuhgasse 18. 


gepflegt. Haushalt 


Großwohnung wird 


für 3 seriöse Personen gesucht. Zu- Suche eräum Zimm r 
schriften an Adolf Israel Taussig, I. ” 


Wipplingerstraße 17. 


in tunlichster Nähe, Eilangebote an Leo 


sind trockene Räume für Einlagerung 


von Möbeln und anderem abzugeben. Dame sucht per sofort 
Von 13 bis 16 Uhr. Sara Klinger, IX., leeres, gutes Zimmer, 
Boltzmanngasse 22/2. 2mal stark läuten. | möglichst Bad, nur 


borstrahe 21 A/37. 


Israel Frauenglas, I., Wollzeile 19/14, 


Küchenbenütz., 


in gepflegt, Haus- Disting., ältere Dame 


halt, Rosa Sara Eisenberger, Il., Ta-| sucht möbl!, 


Zimmer oder Kabinett in 
gepflegt. Haushalt, Mezz. od. 1. Stock, 


Zu mieten gesucht 


familien 
Altere Pensionisfin 
bewohnerin, mit Voll- oder 


sekienfrei Bedingung. Josef Israel Sa-|strake 34/l1/i2 a. 
mek, I., Salzgries 10/4. 


per 1. Oktober. Nur schriftlich aus Ge- 
fälligkeit an Alice Sara Popper, IX., 


Mehrere Staatspensionisten- |servitengasse 4126. 


suchen je größeres Zimmer mit Küchen- Mö bl. Zimmer (Kabinett) 
und Badezimmer benützung in gepfleg- 
sucht Einraum, gesondert oder als Mit-|tem Haushalt od. Betei 


licht, von ruhigem Herrn per 1. X, ge- 
ligung an Groß-[sucht. Karl Israel Thein, 1., Grillparzer- 


Halbpen-|wohnung. Dring. Anbote an Dr. Lud- strahe 11/9. 
sion, Bett und Wäsche vorhanden, In-|wig Israel Schnürdreher, Il., 


Schönerer- 


Für 1 od 2 ältere 


möglichkeit mit voller Verpflegung für|sep., 


spätestens Ende September gesucht.| Ida Sara Tritsch, Il., 


Gell, Zuschriften aus Gefälligkeit an 


Intelligentes Ehepaar 


a SIChe liehles Kahl sucht leeres Zimmer, ev, grokes Ka- 
tell fe Frauen wird Wohnungs H) N binett für sofort, Heinrich Israel Eisler, 
in ıgenie r = 


habe eigene Möbel, ohne Bett. X. Laxenburgerstrahe 62. 


Taborstrahe 36/4, 
— | 


I Wint 11./27, Rembrandt-|D t Ref cht möbl. Kab as EEE 5 
Julius Israe inter, R 7 embrandi-] Dame mi ef. su möbl. Kabinett — SE EETEPNTEE RENTE um 
strahe 24. (oder als Mitbewohnerin auf Zimmer) südische Ehewünsche 


Ben -lin gepfl, Haushalt 


mit etwas Küchen- a ren 


Dame [Pensionistin) ben, Grete Sara Trimmel, VI., Schmalz- 


sucht sofort leeres oder möbl. Zimmer, hofgasse 12/15. 


Küchenbenützung, nur in gepflegtem == 
Haushalt. 
IX., Bindergasse 11/19. 


Suche für meinen 


q Aa 
Mathilde Sara Breitenfeld,|2 Damen, Pensionistinnen 28jähr. Sohn aus guiem Hause, als 
suchen reines, großes, 


sep, Zimmer mit Spezialarbeiter in Arbeit, nur einfaches, 


ar Bad- und Küchenben. in gepflegtem häusliches Mädchen zwecks Heirat und 


Haushalt. Geschloss. 
Bundespensionist sucht 


Zimmer oder grobes Kabinett, event. 


Sara Hoor, Il., Flohgasse 4/8. 


Mitlagstisch bei „Bukowinaer"” Familie. 
Dr. Jacob Israel Sachter, IX., 


Sigl-Gasse 12/12. oder Kabinett, 


Pensionisten-Ehepaar schacher Allee 6. 


Georg. | Elegant möbliertes Zimmer 


Stadinähe, 
Friederike Sara Grünwald, Il., 


Ausreise nach Südamerika. Emma Sara 
Zuschrift an Berta Jellinek, VI,, wel 39/2. 


mer (Sugng ENBpariner 


Rusten- Juden, im Alter von 50 bis 60 Jahren 


sucht leeres Zimmer mit Küchenben., 
event, außerdem noch ein leeres oder|Pensionistin sucht 


möbl. Kabinett oder Zimmer für allein-|möbliertes Kabinett 


stehenden Herrn. Zuschriften aus Gef.|Halbpension. 


Nr, 24/14 


Eigenes Bettzeug und|von Bewerbern, die Verwandte in USA. 
an Otto Israel Bauer, Ill, Ungargasse| Wäsche. Therese Sara Lippa, IX., Wäh- | haben, an Rosa Sara Thal, 


tingerstraße 33, Tür 10, 


zwecks gem. Auswanderung nach USA. 
Bin 55 Jahre alt, stelle nur zeitlich re- 
gestriertem Herrn Affidavit und Schiffs- 
mit oder ohne|karte zur Verfügung, Zuschriften nur 


Il., Große 
| Stadtgutgasse 20/15, ; 6 
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